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MANN ODER FRAU – WO KOMMT
DENN DIE MÄNNLICHKEIT HER?

Am Beginn einer Schwangerschaft
sind alle Embryonen zunächst
weiblich und Männlichkeit entsteht
aus vorgeburtlichen Signalen, die
dem Gehirn und Körper mitteilen,
daß sie maskulinisiert werden müs-
sen. Panksepp geht davon aus, daß
dies durch den Einfluß von Hormo-
nen auf die reifenden Gehirnschalt-
kreise und auf die körperliche Ent-
wicklung geschieht. Dadurch wird
sozusagen ein Negativ des Ge-
schlechts belichtet. Während der
Pubertät wird dieses belichtete
Negativ durch Hormone dann in
ein Positiv umgewandelt [1].

In einer vereinfachten Darstellung
findet das folgendermaßen statt:
Ein Mensch wird typischerweise
entweder genetisch als Frau mit
einem XX-Muster der Geschlechts-
chromosomen oder als genetischer
Mann mit einem XY-Muster der
Geschlechtschromosomen geboren.
Das Y-Chromosom bestimmt, ob der
Fötus einen Testis-determinierenden
Faktor TDF entwickelt. Dieser Fak-
tor induziert am männlichen gona-
dalen System die Herstellung von
Testosteron. Das XX-Muster erlaubt
hingegen eine Entwicklung auf die
weibliche Seite, aber nur solange
keine externe Testosteronquelle oder
eines seiner Stoffwechselprodukte
interveniert. Die Art und Weise, in
der sich ein männliches Gehirn und
ein männlicher Körper entwickelt,
wird durch den zeitlichen Eingriff
und die Intensität von Testosteron
und zwei seiner nächsten Verwand-
ten Östrogen und Dihydrotestoste-
ron bestimmt. Diese beiden Steroid-
hormone kontrollieren den Weg
des Gehirns der Gehirn- und Kör-
perentwicklung. Dies geschieht,
solange das XY-Baby sich noch in
der Gebärmutter befindet und noch
vor kulturellen Einflüssen seiner zu-
künftigen sozialen Welt verborgen
ist. Wenn der männliche Fötus Ho-
den entwickelt, produzieren diese
Hoden Testosteron. Dieses Testo-
steron wird durch 5α-Reduktase in
Dihydrotestosteron umgewandelt
und ist dann für die Entwicklung

eines männlichen Körpers verant-
wortlich. In der Tat wird aber ledig-
lich ein weiblicher Körper maskuli-
nisiert. Das X-Chromosom-Muster
informiert den weiblichen Körper,
dazu Proteine herzustellen, wie z. B.
den Geschlechtshormon bindenden
Faktor α-Feto-Protein [2]. Dieses
Protein schützt den weiblichen
Fötus davor, daß er von den Ge-
schlechtshormonen seiner eigenen
Mutter maskulinisiert wird. Entwik-
kelt der weibliche Fötus jedoch nicht
genügend α-Feto-Protein, dann
wird sein Gehirn maskulinisiert. Es
kann also passieren, daß sich in
einem weiblichen Körper ein männ-
liches Gehirn befindet. Das heißt,
in manchen Fällen wird es eine
Diskrepanz zwischen Körper und
Gehirn geben. Dies kann natürlich
genauso bei männlichen Föten pas-
sieren. Die Produkte des Testosteron-
stoffwechsels sind also die kritischen
Faktoren, die bestimmen, ob sich
der Körper und das Gehirn eines
genetischen Mannes weiter entlang
dem männlichen Pfad entwickeln
[3].

Es können jetzt verschiedene For-
men der Homosexualität und der
Bisexualität entstehen, wenn
„Fehler“ an verschiedenen Kontroll-
punkten der biochemischen Pro-
zesse auftreten. Wenn das männ-
liche Gehirn zu einer bestimmten
sensitiven Zeit nicht in Testosteron
badet, oder wenn das Enzym Aro-
matase, das Testosteron zu Östrogen
konvertiert, fehlt, dann erhält dieser
Mann ein weibliches Gehirn. Wenn
das weibliche Gehirn zuviel Östro-
gen während dieser sensitiven Pha-
sen der Entwicklung ausgesetzt ist,
wird es männliche Charakteristika
annehmen, während der Körper
weiblich bleibt [4]. Solche Frauen
zeigen primär Verhaltensweisen, die
typisch sind für Männer, aber nur
dann, wenn ihre Gehirne den akti-
vierenden Effekten von Testosteron
zu dieser Zeit ausgesetzt waren.

Nun erscheint es eher unwahrschein-
lich, solche pränatalen Einflüsse

auch am Erwachsenen nachzuwei-
sen. Seit längerer Zeit ist aber be-
kannt, daß das Verhältnis zwischen
der Länge des 2. und des 4. Fingers
(2D : 4D) ein sexuell-dimorphes
Merkmal ist [5, 6]. Bei Männern ist
der Zeigefinger kürzer als der Ring-
finger, bei Frauen umgekehrt [7].
Diese Ausbildung der Fingerlängen
wird von den Homeobox- oder
Hox-Genen gesteuert. Diese Gene
kontrollieren auch die Ausbildung
der Hoden und der Ovarien [8].
Diese gemeinsame Kontrolle der
distalen Gliedmaßen und der Aus-
bildung der Genitalien kann man
feststellen, wenn man das posterior
Hox D-Gen entfernt, denn das führt
zu einem Verlust der Finger und der
Genitalien und natürlich auch der
Fruchtbarkeit [9, 10]. Manning et al.
schlugen deshalb vor, daß durch die
gemeinsame genetische Kontrolle
der Ausbildung der Gonaden die
resultierende Fingerausbildung die
Bildung der Gonaden reflektiert [11].
Verschiedene Muster von 2D : 4D-
Verhältnissen könnten deshalb
Aspekte der gonadalen Funktion
wie der Produktion von Testosteron
und Östrogen widerspiegeln. Man-
ning et al. zeigten an 58 Männern
in einer Unfruchtbarkeitsklinik, daß
sich bei Männern das 2D : 4D-Ver-
hältnis negativ zum Serumtestoste-
ronspiegel verhält [11]. Männer mit
kleinem 2D : 4D-Verhältnis haben
mehr Testosteron und Spermien
und weniger Östrogen und LH als
Männer mit hohem, weiblichem
2D : 4D. Diese Fingerlängenunter-
schiede entstehen in utero etwa um
die 14. Woche [7, 11, 12]. Lutchmaya
et al. untersuchten eingefrorenes
Fruchtwasser von heute 2jährigen
Kindern und finden, daß eine hohe
Konzentration von Testosteron wäh-
rend der Schwangerschaft und eine
niedrige Konzentration von Östradiol
ein männliches 2D : 4D-Verhältnis
vorhersagt [13].

Korrelationen zwischen 2D : 4D-
Verhältnissen und Hormon-Leveln
in Erwachsenen könnten deshalb
aus dem Zusammenhang zwischen
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2D : 4D und pränatalen Hormon-
spiegeln entstehen. Das heißt nichts
anderes, als daß wir aus dem 2D :
4D-Verhältnis die Menge an präna-
talem Testosteron ablesen können,
dem der Fötus ausgesetzt war. Es
überrascht jetzt nicht, daß dieses
2D : 4D-Verhältnis sogar mit dem
Reproduktionserfolg zusammen-
hängt. Männer mit hohem 2D : 4D
haben einen geringeren Reproduk-
tionserfolg als Männer mit einem
weiblicheren Fingerverhältnis [14,
15].

Wenn die Männlichkeit eines Ge-
hirns durch vorgeburtliches Testo-
steron bestimmt wird, dann könnte
das 2D : 4D-Verhältnis zusätzlich
ein Marker für viele Merkmale sein,
die eine geschlechtsspezifische
Ausprägung haben. Männliche Fin-
gerverhältnisse korrelieren in der
Tat mit Linkshändigkeit [16] sowie
Autismus und Aspergers-Syndrom
[17]. Sluming & Manning zeigten
aber auch, daß männliches 2D : 4D
positiv mit musikalischer Begabung
und Fähigkeiten korreliert [18].
Darüber hinaus zeigten Bailey und
Hurd, daß Aggressionsbereitschaft
und männliches Fingerlängenver-
hältnis zusammengehen [19]. Nach
Fink et al. korrelieren sogar mathe-
matische Fähigkeiten bei Jungen
(nicht bei Mädchen) negativ mit
2D : 4D-Werten [20]. Personen mit
weiblichen Fingerlängenverhältnis-

sen zeigen ausgeprägtes emotiona-
les Verhalten. Williams et al. und
Luxen und Buunk wiesen positive
Korrelationen mit verbaler Intelli-
genz, sozialer Verträglichkeit und
Gewissenhaftigkeit nach [21, 22]. In
der Tat korreliert pränatales Testo-
steron negativ mit Leistungsfähig-
keit und positiv mit intellektuellen
Fähigkeiten, in diesem Fall akade-
mischer Erfolg [23].

Es ist in der Tat aber so, daß sich
sogar das Erscheinungsbild von
Männern aus dem pränatalen Hor-
monumfeld ableiten läßt. Nimmt
man das Verhältnis von 2D zu 4D
als Marker für pränatales Testosteron
und fotografiert die Gesichter von
Männern und läßt diese von Frauen
bewerten, dann kann man finden,
daß 2D : 4D signifikant negativ mit
wahrgenommener Dominanz und
Männlichkeit korreliert, aber nicht
mit der Attraktivität von Männern
[24]. Diese Ergebnisse schlagen vor,
daß hohe pränatale Testosteron-
werte dazu dienen, männliche
Gesichtsmerkmale zu organisieren,
die dann späteren Dominanz- und
Maskulinitätscharakteristika reflek-
tieren. Fink et al. unternahmen dann
den Versuch, aus männlichen und
weiblichen Gesichtern in Abhängig-
keit des 2D : 4D-Verhältnisses
Gesichtmaße und Prototypen zu
rekonstruieren. Es stellt sich dabei
heraus, daß aus geringen 2D : 4D-

Verhältnissen eher männliche Ge-
sichter entstehen (siehe Abbildung
1) [25].

Es wird uns also viel von unseren
Eigenheiten bereits in die Wiege
gelegt. Nicht nur unser Körperwachs-
tum und unser Erscheinungsbild,
sondern auch unsere sexuelle Ori-
entierung, unsere geistigen Fähig-
keiten und sogar die Anfälligkeit für
bestimmte Krankheiten und unser
Reproduktionserfolg werden sehr
früh während der Schwangerschaft
festgelegt – und zwar durch geneti-
sche Faktoren und Umweltfaktoren,
die dem hormonellen Milieu im
Uterus der Schwangeren entspre-
chen.
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